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Bei der hervorragenden Bedeutung des karolingi sehen 
Münsters zu Aachen für die Kunstgeschichte dürfte sich die 
kunsthistorische wie Architektenwelt wohl für Mitteilungen über 
die ursprüngliche Form des dortigen Arkadenmotivs 
und seinen Zusammenhang mit der Vorzeit interessieren. 

Während die Arkaden im Untergeschoß dieses Baues etwas 
niedrig und die gegliederten Pfeiler übermäßig kräftig sind, in- 
folgedessen das erstgenannte schwerfällig erscheint, sind die 
Arkaden, welche sich im Obergeschoß nach dem Oktogon 
hin öfTnen, im Gegensatz dazu außergewöhnlich hoch, fast 
noch einmal so hoch, als diejenigen des Unterstocks. 1 

Hierdurch erhält der Mittelraum im Vergleich mit den 
heidnisch-römischen Kuppelbauten ein emporstrebendes Haupt- 
verhältnis, wenn auch nicht in dem Maße, wie z. B. in S. Vitale, 
wo der Vertikalismus dadurch eine besonders starke Betonung 
erfährt, daß die acht Hauptpfeiler, in Kämpferhöhe der unteren 
Arkaden nur von einem schwachen Gesimse umkleidet, bereits 
vom Boden des Erdgeschoßes aus ohne weitere Unterbrechung 
aufsteigen und sogar ohne Kämpfergesimse in die Bogenlinien 
übergehen. 2 In der Pfalzkapelle hingegen setzen die Pfeiler am 
Boden des Obergeschosses gewissermaßen erst wieder neu an, 
waren ursprünglich jedenfalls in der Höhe der Aufsätze, die 
sich über den. Säulenkapitälen der Arkadenfüllung belinden, 
von einem winzigen Gesimse umzogen und von einem eben- 
solchen, aber, wie es scheint, nur an der Bogenlaibung in der 
Höhe der Kämpferlinie der Arkade unterbrochen. 3 

Es ist wohl übereinstimmend mit fast allen Archäologen 
(vgl. S. 21) anzunehmen, daß die oberen Arkaden im Aachener 
Oktogon, wie auch jetzt wieder, schon von allem Anfang an 
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mit übereinanderstehenden Säulenstellungen ausgefüllt waren. 
Rhoen, Mertens und andere haben dieses Füllungsmotiv in 
formaler Richtung eingehend untersucht, während Nöggerath* 
alle Säulen der Pfalzkapelle, also auch die in den Arkaden 
geognostisch geprüft hat. 

Von den unter den ursprünglichen Oktogonsäulen des 
Münsters gestandenen Basen hat Rhoen 5 nurmehr drei Stück 
in dreierlei Form vorgefunden ; wo die übrigen geblieben sind, 
ist unbekannt. Alle drei stehen auf hoher Plinthe. 

Es geschah hier wahrscheinlich dasselbe wie in altchrist- 
licher Zeit, wo z. B. in San Apollinare in Glasse die Säulen 
auf eine hohe, würfelartige, mit Rauten verzierte Plinthe ge- 
stellt wurden (Tal'. I, Fig. oder wo man die erforderliche 
Säulenhöhe dadurch zu erreichen suchte, daß man die Plinthe 
mehr oder weniger nach dem Vorbilde des Piedestals erhöhte. 
Ob in San Angelo bei Perugia der letztere Grund oder die 
Absicht einer dekorativen Spielerei vorliegt, sei hier außer Be- 
tracht gelassen; genug, daß dort die kleineren Säulen, die wie 
die größeren sämtlich antiken Monumenten, aus der spätesten 
Periode entnommen sind, 7 auf solch hohen Plinthen stehen 
(Taf. 1, Fig. 2). 

Die eine Aachener Basis ist wie fast auch durchgängig in 
den altchristlichen Kirchen Roms 8 im allgemeinen die gewöhn- 
liche attische (Taf. I, Fig. 3), die zweite zeigt einen Wulst, 
eine durch ein schmales Plättchen als Vermittlungsglied getrennte 
Hohlkehle und einen kleinen Viertelstab darüber, auf welchem 
ohne Anlauf ein zylindrischer Säulenansatz steht (Taf. I, Fig. 4); 
die dritte einfachste Basis besteht nur aus einem umgekehrten 
Karnies, worauf ebenfalls ohne Anlauf ein Stück eines zvlin- 
drischen Säulenschaftes sich erhebt (Taf. I, Fig. 5). 

Aus der verschiedenen Zahl der Bauglieder, aus denen die 
Basen sich zusammensetzen, resultiert fast naturgemäß eine 
verschiedene Höhe der letzteren. 

Rhoen 9 verleiht dem Gedanken Worte, daß jene ohne 
untergesetztes Postament mit den Plinthen direkt auf dem Fuß- 
boden gestanden hätten. Gerade die abnorme Höhe der letzteren 
reizt zu dieser Annahme und man hat nicht nötig, auf die alt- 
christliche Zeit zu exemplifizieren. 
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Künstlerisch sind die beschriebenen alten Säulenbasen 
Dicht hoch einzuschätzen. Auch ihre Ausführung wird mittel- 
mäßig genannt, ein Umstand, der zu der Vermutung veranlaßt 
hat, sie wären von Aachener Steinmetzen angefertigt worden. 10 
Die geognostische Untersuchung Nüggeraths 11 kann darin nur 
bestärken, indem er ausdrücklich hervorhebt, daß sie aus Jura- 
Oolith, der sich bei Verdun findet, gearbeitet sind. 

Die ursprünglichen Säulenkapitäle bringt schon Rhoen 18 in 
drei Klassen: 1. griechisch-korinthische, 2. römisch-korinthische, 
die vollendet, 3. römisch-korinthische, die nur ebauchiert, 
d. h. aus dem Rohen gehauen sind (Taf. 1, Fig. (>, 7 und 8). 

Er steht nicht allein mit der Behauptung, daß man sie in 
erster Linie wahrscheinlich nicht für die Pfalzkapelle hergestellt, 
sondern verschiedenen antiken Gebäuden entnommen habe. 18 
Eine andere Version lautet dahin, sie seien teilweise von 
Aachener Arbeitern roh nachgebildet worden, insonderheit soll 
dies von den unvollendeten gelten. 14 

Da die Form und die Herkunft der Kapitale für die Stil- 
richtung der Pfalzkapelle von besonderem Belang ist, so ist an dem 
wahren Sachverhalt et was gelegen. Die ursprünglichen griechisch- 
korinthischen Kapitale weist Rhoen 16 der spätgriechischen Zeit 
zu, wohl mit Rücksicht auf die Behandlung des Akanthusblaltes, 
die freilich nicht zuletzt entscheidend ist. Er hält dafür, daß 
sie sogar aus Griechenland selbst nach Italien und von da aus 
nach Aachen gekommen seien. Unbedingt notwendig war 
ersteres nicht, da auch in römischer Zeit das griechische Akan- 
thusblatt nicht ganz verdrängt wurde und namentlich in der 
späteren Kaiserzeit wieder mehr aufkam, wie neuerliche Aus- 
grabungen unwiderleglich dartun. 16 

Die zweite Art der vollständig ausgeführten Aachener 
Kapitäle, die römisch-korinthische, zeigt zwei untere Blattreihen 
mit olivenförmigem Ausschnitt der Blattränder, Eckvoluten, 
Sternblumen und Kaulikolen (Rhoen). 

Es herrscht keineswegs gleiche Meinung hinsichtlich der 
Zeit, zu welcher dieselben entstanden sein könnten. Sie werden 
teils für karolingische Arbeiten bei möglichst getreuer Kopierung 
der Antike, 17 teils für echt spätrömisch, 18 aber auch für echt alt- 
römisch gehalten. 19 
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Diese Meinungsverschiedenheit hat zu einer scharfen Aus- 
sprache zwischen Fr. Bock und R. Cremer anläßlich der Restau- 
rierungsarbeiten am Aachener Münster geführt.* 0 Es erscheint 
kaum glaubwürdig, daß der Erstgenannte 81 gemeint haben könne, 
für Bildung aller Skulpturen in diesem Münster sei S. Vitale 
vorbildlich gewesen. Er wird wohl an die ravennatischen 
Kapitale überhaupt gedacht haben. Da ist es nun allerdings 
Tatsache, daß die Werke des 5. und beginnenden 6. Jahr- 
hunderts, z. B. S. Apollinare nuovo zu Ravenna, noch korinthi- 
sierende Kapitale hatten: 22 allein mit denen in S. Vitale weisen 
die Aachener in der Konzeption nicht die mindeste Aehnlichkeit 
auf, wohl aber mit dem antiken Kapital am Pantheon zu Rom. 
Dies ist für den Kunstkreis des Aachener Domes von einiger 
Bedeutung (Taf. II, Fig. 9).** <Das einzig richtige Studium für 
die restaurierenden Künstler war deshalb die römische Antike in 
bezug auf die Kapitale, namentlich für die Blume am Astragal>, s * 
sagt Cremer. Tatsächlich hatte sich die graziöse klassische 
Kernform der Kapitale und deren plastisch stilisiertes Blattwerk 
als geeignetstes Vorbild auch durch die altchristliche Architek- 
tur hindurchgezogen. 25 Damit soll indessen noch keineswegs 
gesagt sein, daß die Aachener Kapitale antike Musterkapitälc 
ohne deutlich ausgesprochenen Lokalcharakter waren. 26 

Mertens und Nöggerath 27 vermuten, daß die Aachener Ka- 
pitale ursprünglich vergoldet waren, wie z. B. die der unteren 
Chorsäulen in S. Vitale, wo Hübsch 88 den Grund zwischen den 
verschlungenen Zweigen und Blättern farbig bemalt vorfand 
und noch Spuren von Vergoldung erkennen konnte, während 
dies bei allen übrigen Kapitalen freilich nicht der Fall war. 
Unwahrscheinlich ist es nicht, daß sich im Aachener Münster 
orientalische Prachtliebe in angezogener Weise geäußert hat. 
Mertens* 9 nimmt indes keinen Einfluß von dieser Seite an, 
will vielmehr als vorbildlich für die von altersher häufig ge- 
bräuchlichen Kapitälvergoldungen in den romanischen Bau- 
werken am Niederrhein die Kapitale in der Pfalzkapelle auf- 
stellen. Ließe sich denn die Vergoldung dieser nicht direkt 

aus den Worten Einhards 30 : -■ ac propter hoc plurimae 

pulchritudinis basilicam Aquisgrani exstruxit auroque et argento 
et luminaribus adornavit » ableiten oder mit der 
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musi vischen Ausschmückung des übrigen Teiles der Pfalzkapelle 
genügend begründen? — Wiewohl nach einein Briefe des Papstes 
Hadrian I. (772—795) an Karl d. Gr. und noch deutlicher aus 
den Aufzeichnungen Einhards 51 hervorgeht, daß unter anderen 
zur Ausstattung des Aachener Münsters Säulen, also doch wohl 
auch Säulenkapitäle, von Bauten in Rom und Ravenna( Theoderich - 
palast) entnommen wurden, hält sie Rhoen 3 * doch für altrömisch. 
Wie anderwärts, so weiß er auch hier wieder einen Ausweg : 
er läßt zur Herstellung der geplünderten Bauten bereits Teile 
von noch älteren römischen Monumenten verwenden, vindiziert 
gewissen Bauteilen also eine drittmalige Verwendung. 
Nicht ganz unmöglich! 

Die vielen zur Zeit des Exarchats noch vorhandenen antiken 
Gebäude, namentlich Tempel, lieferten zu solcher Entnahme die 
beste Gelegenheit ; zudem war damals ein derartiges Verfahren, 
besonders in Italien, an der Tagesordnung. Die einst so voll- 
kommene Technik wie das Formenverständnis waren schon zu 
Konstantins Zeit so gesunken, daß das Gute, welches man in 
den altchristlichen Bauten früherer Jahrhunderte an Säulenbasen, 
Schäften, Kapitalen, Gesimsen und Ornamenten antrifft, von 
älteren Gebäuden herrührt. Wurden doch zum Bau der Sophien- 
kirche in Konstantinopel Säulen vom aurelianischen Sonnen- 
tempel in Rom über das Meer geschleppt! 53 — 

Solange noch eine große Auswahl möglich war, wurden 
doch noch fast immer nur Säulen von gleicher Größe und Form 
zusammengestellt. Allein später, bei der zunehmenden Armut 
in der von den Reichtümern des kaiserlichen Hofes entblößten 
und durch Barbaren viel geplünderten Weltstadt Rom, wo dessen 
ungeachtet zahlreiche Kirchen, die immer Dutzende von Säulen 
erforderten, auf den Gräbern der Hauptmärtyrer zu bauen waren, 
mußte man sich dazu bequemen, sogar nicht ganz gleiche Säulen- 
sehäfte, Kapitale und Basen an ein- und demselben Bau zu 
verwenden ; waren ja selbst in dem noch im 4. Jahrhundert 
erbauten Mittelschiff der Peterskirche zu Rom die 46 Stück Säulen 
nicht ganz gleich zu beschaffen, wie sich auch an den 40 Stück 
Säulen in der dortigen Paulskirche zweierlei Kapitale 34 vorfanden. 
Der Abbruch und der weite Transport mochte nicht immer ohne 
Beschädigung verlaufen sein: jedoch die Seltenheit des Materials 
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ließ diesen Mangel übersehen und man findet manche Differenzen 
in Durchmessern und Höhen, sowie notdürftig ausgeglichene 
Beschädigungen in den Umflächen der Säulen.* 5 In der ersten 
Zeit mag man aus der Not eine Tugend gemacht haben, dann 
mag Gefühlsroheit hinzugetreten und schließlich mögen beide 
Hand in Hand miteinander gegangen sein. Kein Wunder, daß 
sich bei solcher Plünderungswut beim Bau der Pfalzkapelle das 
gleiche Bild wiederholte: die verlassenen Paläste und Kirchen 
wurden Fundgruben, aus denen Karl d. Gr. zahllose Säulen als 
* Kaub» 36 über die Alpen nach Deutschland führte. 

Nach dem Vorausgegangenen wäre es fast überflüssig, auf 
die im Abakus befindlichen kleineren und größeren Dübellöcher 47 
hinzuweisen als Anzeichen, welche dafür zu sprechen scheinen, 
daß zur Beschallung von Kapitalen für die Pfalzkapelle auch 
solche mit nochmaliger Verwendung an anderen Gebäuden 
benützt und behufs Anpassung der oberen Teile des Säulen- 
schafts der untere Teil der Blattreihen zur Verminderung des 
Durchmessers in ziemlich roher Weise fortgehauen wurde. 3 " 
Ferner waren auch die bunten Säulenschäfte, welche nachweis- 
bar italienischen Bauten entnommen sind, 89 wie in den alten 
Basiliken Roms 40 allem Anscheine nach von verschiedener 
Länge, welche man nach Möglichkeit eben durch die bereits 
beschriebenen höheren und niederen Basen auszugleichen suchte. 

Auch Nöggerath 41 findet es sehr merkwürdig, daß die 
Aachener Granitsäulen nicht von gleicher Länge sind und im 
Durchmesser variieren. 

Man kann sich nun die Säulen in der Weise angeordnet 
denken, daß immer einigermaßen einander entsprechende 
Säulenpaare sich gegenüberstanden, ähnlich wie bei den 
Bronzegitterabschlüssen des Oberschosses, wo, so hat die genaue 
Untersuchung ergeben, mit geringer Abweichung und nur einer 
einzigen Ausnahme jedesmal die sich gegenüber befindlichen 
Gitter in ihren Musterungen und Größenverhältnissen überein- 
stimmen. 12 In einem Zentralbau, wie es die Pfalzkapelle ist, 
konnten gewisse Ungleichheiten glücklicherweise weniger auf- 
fallen als in Langhausbauten, wo die Säulen der Schiffe sich 
in einer Flucht befinden. 

Die Schäfte der Aachener Münstersäulen sind einfach ge- 
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sehwellt, unterscheiden sich also von den altchristlichen, 43 welche 
ohne Entasis sich nach einer geraden Linie verjüngen. 

Nun zurück zur dritten Klasse der Aachener Kapitale, zu 
den unvollendeten! 

Nach der angewendeten Technik und der Tatsache, daß 
noch unfertige Architekturteile an älteren Gebäuden Deutsch- 
lands und Italiens nicht selten gewesen sind, kommt Rhoen 44 
zu dem sonderbaren Ergebnis, daß auch die Aachener un- 
vollendeten Kapitale wahrscheinlich einem solchen Gebäude 
entnommen wurden. 

Die Behauptung von dem Vorkommen unfertiger Archi- 
tek turteile an fertigen Hauten ist keinesfalls anzuzweifeln. 

Verfasser selbst hat ein solches Beispiel in der Architektur- 
geschichte vorgefunden. 

Gyllius 45 beschreibt eine von ihm entdeckte und mittelst 
eines Kahnes untersuchte Zisterne. 

Die Säulen hatten teils ausgearbeitete, teils unausgearbeitete 
korinthische Kapitale mit hohen Aufsätzen. 

Wäre es nun, wie behauptet wird, richtig, daß die fertigen 
Kapitale teilweise römischen Mustern in Aachen selbst nachge- 
bildet worden, so wäre die weitere Vermutung Rhoens, die un- 
vollendeten Kapitale seien anderen Gebäuden entnommen und 
in diesem Zustande abermals und zwar in der Pfalzkapelle zur 
Verwendung gekommen, recht fadenscheinig. 

Klingt die Nachricht, daß in einem Bau Kapitale unfertig 
geblieben sind, an sich schon seltsam genug, so erscheint sie 
nachgerade verwunderlich, wenn es sich um ein Werk Karls 
des Großen handelt, für welches die Beschaffung fertiger Archi- 
tekturstücke in der erforderlichen Zahl kaum unmöglich war 
und der weite Transport nicht im mindesten in Betracht kommen 
konnte. 

Sollten aber in der Pfalzkapelle wirklich unvollendete Kapi- 
tale in Gebrauch gewesen sein, so ist eher zu vermuten, daß 
man in späterer Zeit bei Ausbesserungen in Aachen selbstge- 
fertigte Kapitäle roh versetzt und bei der Gleichgültigkeit, mit 
welcher man die Pfalzkapelle später, nachdem der Glanz der 
alten Kaiserstadt verblichen war, behandelte, unvollendet ge- 
lassen hat. Es soll jedoch, um völlige Klarheit zu schaffen, 
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die Möglichkeit, daß mit den vollendeten auch unvollendete 
Kapitale über die Alpen nach dem Aachener Münster gebracht 
wurden, nicht geleugnet werden, nur konnte die letztere Art dort 
kaum wieder unfertig geblieben sein. Ueberdies erwähnt Nögge- 
rath 16 nur 10 Kapitale aus weißem karrarischen Marmor. 

.letzt zur Frage der Kombination der Säulen in der 
OelTnungsarkade ! 

Diese Frage hat zu lebhaften Disputationen Anlaß gegeben. 
Ks ist eben der gänzliche Verlust der Kapitale der Untersäulen 
und der darüberliegenden Architektlirstücke zu beklagen, 47 so 
daß nach anderweitigen Talsachen Umschau gehalten werden 
muß, wenn es darauf ankommt, jene Säulen in ihrer architek- 
tonischen Verbindung herzustellen. Zu der Zeit, als es sich 
darum handelte, die Säulen wieder an ihre alte Stelle im Münster 
zu setzen, also rund 50 Jahre nach ihrer Entfernung, 4 * war die 
Art und Weise ihrer Verbindung untereinander schon völlig 
zweifelhaft geworden, und man stritt darüber, ob die Säulen 
. mit Bogen oder mit geradem Gebälk überdeckt gewesen 
seien. Mertens meint nun, jener Streit sei entschieden durch 
Beibringung einer Skizze, die das Innere des Münsters darstellt. 
Aus dieser erkennt man, daß in jeder OelTnungsarkade die 
korinthischen Kapitale der zwei unteren Säulen zwei aus den 
Arkadenpfeilern heraustretende Architrave stützen, welche durch 
einen darauf ruhenden, die mittlere Säulenweite überdeckenden 
Bogen verbunden sind. Der Baum seitwärts des Bogens über 
den Architraven ist mit einer Wand ausgefüllt, welche dicht über 
der Archi volle des Bogens mit einem Horizontalgesimse endet, 
um als Fundament der oberen Säulen zu dienen (Taf. II. Fig. 10).* ' 
Die Hauptpfeiler scheinen dadurch eine Verspannung gegenein- 
ander zu erhalten. Die erwähnte Zeichnung fand Mertens in 
der Sakristei aufgehängt vor mit folgender Beischrift : «Daß ich 
1794, den 30. Oktober, abends, als die Franzosen die Säulen 
im Münster weggerissen, diese Zeichnung zwar flüchtig, jedoch 
treu entworfen habe, bescheinige ich 

Aachen, den 2. Nov. 1833. 

Ferdinand Jansen, m. p.» 
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Mertens zieht bei der Taxierung dieser Skizze mancherlei 
Eventualitäten in Erwägung. 

Er gibt zu, daß mit derselben nicht viel bewiesen wäre, 
indem die darauf ersichtliche Zusammenstellung leicht den 
Zweifel erregen könnte, ob sie auch die ursprüngliche ge- 
wesen und ob sie nicht vielmehr von dem Erneuerungsbau des 
18. Jahrhunderts herrühre; allein dieser Argwohn werde so- 
gleich beseitigt durch die Tatsache, daß die Kapitale und sogar 
die Basen ursprünglich waren, welch letztere man bei Gelegen- 
heit eines Umbaues gewiß würde erneuert haben (?>. Mertens 
schließt : «Somit belehrt uns denn eine Zeichnung über die 
merkwürdigste Architekturgestalt im Münster, die nicht leicht 
zu vermuten war » 

Damit, so sollte man glauben, wäre jeder Zweifel über vor- 
würlige Streitfrage aus der Welt geschafft, zumal die ganze 
Anordnung nicht ohne Vorbild ist, indem sich in St° Stefano 
rotondo zu Rom mit größerer Mittelweite Aehnliches lindet 
(Taf. II, Fig. II) 50 und auch nach der Simarschen Zeichnung 
(Tal. II, Fig. 12) die Arkadenfüllung im Aachener Münster ähn- 
lich, nur noch einfacher gewesen wäre. Ein plumper Stein- 
balken, in der Mitte halbkreisförmig ausgeschnitten, sonst ohne 
jede Profilierung, hätte darnach die unteren Säulen von den 
oberen geschieden. 403 

Was jedoch Mertens bereits in bezug auf die Jansensche 
Zeichnung andeutet, dürfte für die Simarsche getrost behauptet 
werden : Nicht allein die auf dem rohen Steinbalken lagernden 
Figürchen, auch die als Vermittlungsglied zwischen den oberen 
Säulen und dem großen Bogen dienenden Voluten bezeugen 
doch aufs sicherste die aus der Barockzeit herrührenden Aen- 
derungen. Das Ganze ist hier demnach wertlos. 

Konnte es aber an der Hand eines Beweismittels, wie es 
die Jansensche Zeichnung ist, noch einen Irrtum geben V — 

Die von Mertens projektierte Verbindung der Säulen und 
Pfeiler untereinander teils durch horizontale Architrave, teils 
durch Rundbogen, schien sich fest eingebürgert zu haben. Auch 
Frz. Kugler 51 hatte sich dasselbe Arrangement anfänglich zu eigen 
gemacht, allein er hat später revoziert. 

v. Ouast i2 hielt dieses von vornherein nicht für hinreichend 
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begründet, indem er auf eine ältere Abbildung des Inneren 
hinweist, welche sich im christlichen Museum des Vatikans 
befindet und im Vatienno descritto ed illustrato T. Hl, tav. LXXXII 
abgebildet ist. 53 Verfasser hat die spätestens im Jahre 1829, 
dem Erscheinungsjahr des Werkes, entstandene Reproduktion 
selbst eingesehen und die Verbindung der Säulen und Pfeiler 
nur mittelst Bogen vorgefunden (Taf. II, Fig. 13). Ob das vati- 
kanische Bild Mertens entgangen ist, wie v. Quast meint, oder 
ob jener starr an der Richtigkeit der .lansenschen Skizze fest- 
hielt, dürfte schwer, vielleicht nie zu entscheiden sein. In keinem 
Falle hat Mertens auf die andere Lösung der in Rede stehenden 
Säulenverbindung vergessen. Kr sagt nämlich ausdrücklich:* 4 
«. . . . ohne jene Angabe (die Jansensche Zeichnung) würde die 
Säulenverbindung nur in Gestalt dreier Bogen zu restaurieren 
sein.» 

Außer der vatikanischen Abbildung sind durch Pützer ÄJI 
zwei Oelgemälde entsprechend gewürdigt und zu Rate ge- 
zogen worden, um die ursprüngliche Form der Arkadenfüllung 
festzustellen : das Gemälde des älteren Hendrik van Steenwjick 
(1550 — 1604) in der Gemäldegalerie des k. Schlosses zu Schleiß- 
heim aus dem .lahre 157.'$," welches das Innere des Aachener 
Münsters darstellt, und ein diesem fast gleiches Oelbild im 
Museum der bildenden Künste zu Stuttgart, das früher dem 
Johann Vredeman de Vries, dann von mancher Seite dem nieder- 
ländischen Maler Paulus de Vries zugeschrieben wurde. 

Durch persönliche Besichtigung und eingehende Vergleichung 
der beiden Bilder will Buchkremer erkannt haben, daß das eine 
Bild eine Kopie des andern und zwar, daß nicht, wie man bis 
vor kurzem geglaubt habe, das Stuttgarter, sondern das Schleiß- 
heimer das Original sei. Dagegen wird ersteres von anderen für 
eine tlüchtige Farbenskizze des älteren Hendrick van Steenwjick 
gehalten, nach welcher dieser zu Hause in seinem Atelier das 
Schleißheimer Bild gemalt und mit seiner Signatur versehen 
habe. 1S> 

Inwiefern nun ist hier diesen beiden Bildern eine Bedeutung 
beizumessen V 

Als sie gemalt wurden, bestand in den hohen Gurtbogen 
des Hochmünsters noch der alte Zustand, der später durch die 
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Stuckdekoration wie durch den Ausbruch aller Säulen im 
Jahre 1794 beseitigt wurde. 

Nach den Bildern könnte es zwar scheinen, als ob ursprüng- 
lich die drei kleineu Bogen über den unteren Säulen ziemlich 
gleichgroß, ja der mittlere statt größer, kleiner als die seitlichen 
gewesen wären (Taf. II, Fig. 14). Deshalb ist man auf den 
Gedanken gekommen, daß die Säulen im Oktogon nach ihrer 
Wiederaufrichtung anders, d. h. falsch gestellt worden seien. 
Um jedoch zu beweisen, daß die gegenwärtige Stellung die 
richtige, d. h. der größere Mittelbogen ursprünglich ist, hat 
Buchkremer 58 die alten bronzenen Brüstungsgitter, welche un- 
mittelbar vor den Säulen stehen und nach Giemen mancherlei 
Vorläufer 50 hatten — in den netzförmigen vergoldeten Chor- 
schranken der Apostelk. in Konstantinopel, in einem in der 
Genfer Römermauer als Mauerdekoration verwendeten Flecht- 
werk, in einer Innendekoration der Kirche St. Pierre-en-liens 
dortselbst und in einem ähnlich den erstgenannten Chorschranken 
durchbrochenen Steingitter in den Katakomben — auf ihren 
geringeren oder größeren Grad der Abnützung untersucht. Die 
auf beiden Oelgemälden sichtbare gleiche Bogenstellung muß 
darnach mit einer falschen Beobachtung der Maler in Zusammen- 
hang gebracht werden. In Wirklichkeit hat sie nicht bestanden. 80 

Nicht zu übersehen ist, daß bei dem Schleißheimer Bild 
(Taf. 11, Fig. 14) die beiden unteren Säulen in der Mitte durch 
einen Spitzbogen, bei dem Stuttgarter und bei dem im Vaticano 
descritto (Taf. II, Fig. 13) durch einen Bundbogen verbunden 
sind. Daß hier das Fehlerhafte nur an dem erstgenannten 
Bilde zu suchen ist, dürfte wohl kaum anzuzweifeln, ja unschwer 
zu erraten sein, sollte anders nicht nachgerade ein Anachro- 
nismus in die ganze Konstruktion kommen. Trotz dieser Un- 
gleichheit der beiden Oelbilder rückt die .lansensche Skizze in 
ein recht unbedeutendes Licht, zumal sie nach des Zeichners 
eigener Versicherung «abends» und mutmaßlich in einer der 
damaligen gefährlichen Situation angepaßten aufgeregten Ge- 
mütsverfassung hergestellt worden, ein Versc hauen deshalb um 
so eher denkbar ist. (Siehe Anmerkung 48.) 

Eine weitere Abweichung, die das Originalgemälde gegen- 
über dem heutigen Zustand aufweist, glaubt Buchkremer 61 als 
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in Einklang mit der ehemaligen Wirklichkeil stehend betrachten 
zu dürfen: die profilierten Aufsätze über den Kapitalen 
der oberen Säulen, wie solche auch die unteren besitzen. 
Daß diese tatsächlich in der verhältnismäßigen Größe vorhanden 
gewesen sind, soll indirekt auch aus mehreren anderen Zeich- 
nungen, die das Münsterarchiv bewahrt und die u. a. auch 
diese Säulenstellung am Schlüsse des 18. .Jahrhunderts enthält, 
hervorgehen. Die Oelbilder zeigen die Gesimslinien dieser pro- 
filierten Aufsätze als mit dem zu stützenden Bogen gehend, statt 
horizontal, eine Eigentümlichkeit, die Buchkremer in diesem 
Kalle für ein Versehen des Malers hält. An der Abbildung im 
Vaticano descritto fehlen die Kämpferaufsätze hinwiederum voll- 
ständig, sind dagegen auf den unteren Säulen in sonst nicht 
gesehener, reich profilierter und tadelnswerter Höhe vorhanden. 
— Wervermag da richtig zu sehen? — Ein Analogon für pro- 
filierte Kapitälaufsätze, die sich direkt gegen Bogenlaibungen 
stemmen, wurde nicht vorgefunden, nicht an den Bauten Kon- 
stantinopels, ja nicht einmal an der Kirche zu Ottmarsheim, 
diesem anerkannt getreuesten Abbild des Aachener Münsters, 
so sehr auch dem natürlichen Gefühl eine Profilierung, ähnlich 
der an den Aufsätzen über den unteren Säulen, entspräche. 

Eine solche Profilierung könnte freilich nur mit dem Bogen 
darüber parallel gehen, nicht horizontal sein, wie Buchkremer 
meint, da in letzterem Falle wegen der Festigkeit der ganzen 
Säulenstellung abermals ein unprofiliertes Stück über dem Ge- 
simse übrig bleiben müßte. Daß jedoch ein teils schräggezogenes 
und dabei gekrümmtes (Vorder- und Rückseite), teils gerad- 
liniges und horizontal liegendes (links und rechts) Gesimse der 
Schönheit des Ganzen förderlich wäre, wird wohl keinesfalls 
behauptet werden können. Verfasser hält daher an der Ansicht 
fest, daß die an dem Oelgemälde sichtbare Profilierung des 
Aufsatzes über den oberen Säulen wie so manches andere auch 
der Phantasie des Künstlers entsprungen sei. 

Die Aachener Kapitälaufsätze sind übrigens nicht zu 
verwechseln mit den byzantinischen Kämpferaufsätzen. 
Diese sind notwendig, um für den Tragebogen ein genügend 
breites Auflager zu beschaffen, jene bilden eine Reminiszenz an 
den antiken Architravbau, sind Durchbrechungen, Verschrump- 
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hingen desselben. Ihre Form entspricht zwar im wesentlichen 
derjenigen des byzantinischen Kämpfers, doch sind sie meist 
niedriger gebildet, ebenso fehlt ihnen durchweg der reiche pla- 
stische Schmuck. Sie sind nach oben zu mit einer kräftigeren 
Ausladung versehen. 

Ihr Profil ist bald karniesförmig, bald bildet dasselbe einen 
hohen, gestreckten Echinus oder eine einfache Schräge, die 
nach oben und unten mit einem Plättchen abschließt. In dieser 
Form bilden sie ein charakteristisches Merkzeichen der orienta- 
lischen Architektur, ja die Umsetzung der Kapitälplatte in einen 
kätnpferartigen Aufsatz, in welchem das Gebälkstück unter dem 
Scheidebogen aufging, weist nach v. Reber 6 8 viel mehr auf asia- 
tischen als auf römischen Ursprung hin. Diese Kapitälaufsätze 
erscheinen aber auch in Italien, z. B. in S. Angelo bei Perugia 
(Taf. I, Fig. 2) und in St°. Stefano rotondo zu Rom (Taf. II, 
Fig. 15) und im Norden. Bahn 63 weist direkt auf jene im Aachener 
Münster hin. Während nun in dem Mauerstück über den Ka- 
pitälen von St a . Costanza zu Rom noch deutlich die Dreiteilig- 
keit des ehemals durchlaufenden Gebälkes wahrzunehmen ist, 
hat man sich in Aachen mit einem schmalen Gesimse über 
einem würfelförmigen Aufsatz begnügt, augenscheinlich dem 
gleich, welches in derselben Höhe die Oktogonpfeiler umzieht. 

Die Kapitälaufsätze der oberen Säulen des Aachener 
Münsters haben nun das Eigentümliche, daß sie die Archivolte 
nicht unmittelbar stützen, sondern zunächst einen Gurt bogen, 
der vor jene etwa 15 cm vortritt. 

Dies geschieht in der Weise, daß von der Kämpferlinie an 
der mittlere Teil der Laibung von der Zirkellinie abweicht und 
einen etwas gedrückten Bogen bildet, so daß beide Bogen im 
Scheitelpunkt erheblicher voneinander gehen als an der Kämpfer- 
linie. Diese ist durch ein bereits erwähntes Gesimse (vgl. S. 5), 
durch eine Art Kämpfer angezeigt, welcher im Ansatz die Breite 
des sich abhebenden Gurtbogens hat und wohl für ursprünglich 
gelten kann. — Soweit die Informationen des Verfassers reichen, 
stellt besagter Gurt bogen abermals eine jener kleinen Besonder- 
heiten dar, welchen man in der Pfalzkapelle mehrfach begegnet. 64 
Mag nun der karolingische Baumeister dabei das Empfinden 
gehabt haben, daß es technisch wie ästhetisch Anstoß erregen 
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müsse, Stützen direkt gegen die Bogenlaibung zu stemmen, und 
sieh vielleicht deshalb des Gurtbogens als eines Vermittlungs- 
gliedes bedient haben; mag letzterer eine schwache Reminiszenz 
an die plastische Dekoration der Bogenlaibung in römischer 
und altchristlicher Zeit bilden, — verwerflich wird diese un- 
organische Art und Weise der Ueberleitung von der Stütze zur 
Last immer bleiben und ein ungeratenes Kind der Bauphantasie 
ist jedenfalls der schief-, der horizontalprotilierte wie der ein- 
fache würfelförmige Aufsatz in dieser Anwendungsform. 

Nun zum zweiten Teil dieser Arbeit, zur Vorbilderfrage! 
Im embryonalen Stadium sozusagen lindet sich der obere Teil des 
Aachener Arkadenmotives schon im Pantheon des Agrippa (Tal. 
II, Fig. 16). Ein einfacher mächtiger Steinbalken trennt hier ver- 
tikal eine oben halbkreisförmig abgerundete Nische. Zwei solche 
Steinbalken bewirken die Trennung einer großen Fensteröffnung 
in den Thermen des Diokletian (Saal) (Taf. II, Fig. 17), des 
Caracalla (Prachtsaal ) 65 und in der Basilika des Konstantin 
(Taf. III, Fig. 18). 66 Die Dreiteilung eines halbkreisförmigen 
Fensters in ausgebildeterer Weise, nämlich mittelst Karyatiden, 
entsteht im Pantheon zu Rom (Taf. III, Fig. 19), mittelst Säulen 
ohne Basis an der Ost- und Nordseite und an dem großen 
Halbkreisfenster auf der Westseite der Hagia Sophia in Kon- 
stantinopel (Taf. III, Fig. 20). Humann 67 nennt noch S. Giacomo 
di Rialto in Venedig. 

Der in Rede stehende Verstoß gegen eine elementare Kon- 
struktionsregel im Aachener Münster ist umsoweniger gut zu 
heißen und gerechtfertigt, als schon frühzeitig eine andere, 
bessere Lösung des Problems, eine Arkade mittelst freier Stützen 
vertikal zu teilen, gefunden war und tatsächlich auch in einer 
Nachahmung dieses Baues, nämlich in der Rundkapelle zu 
Nymwegen, angewendet wurde. 68 

In S. Giovanni in fönte (ecclesia Ursiana), dem achteckigen 
Baptisterium des Domes in Ravenna, erbaut von Bischof Neo 
an Stelle des älteren von Ursus (425 — 430), stehen bekanntlich 
in den Ecken des oberen Geschosses jonische Säulen als mittel- 
bare Träger ziemlich weit gesprengter Rundbogen (Taf. III, Fig. 
21). Die Wandflächen zwischen diesen sind durch drei weitere 
Bogen ausgefüllt, durch einen breiteren und zugleich höheren, 
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der ein Fenster bildet und durch zwei kleinere Blindbogen links 
und rechts davon. Es ist also die Stellung eines größeren Bogens 
zwischen zwei kleineren unter einem dritten größeren, sie alle drei 
überspannenden in ursprünglicher Gestalt vorhanden. Auch im 
Chorgiebel, — nicht in der Chornische, welche nicht zweige- 
schossig ist! — von S. Vitale zu Ravenna taucht dasselbe 
Motiv auf, nur sind es hier drei Fensteröffnungen, welche durch 
kantige Pfeilerchen (nicht Säulchen !) innerhalb des großen 
Rundbogens entstanden sind (Taf. III, Fig. 22). 69 — Gewisser- 
maßen die Vereinigung des halbkreisförmigen Fensters mit dem 
rechteckigen, d. h. zwei übereinanderstehende Säulenpaare, sind 
in Italien, soviel dem Verfasser bekannt ist, nicht vorgekommen, 10 
wenn dies auch z. B. Humann 71 für einzelne Kirchen wahr- 
scheinlich machen will gerade wegen der Fenster aus späterer 
Zeit, welche durch Säulenpaare ausgefüllt sind, die unvermittelt 
gegen die Bogenlaibungen stoßen (S. Fosca auf Torcello bei 
Venedig, (Taf. III, Fig. 23). S. Michele zu Pavia). 

Eine solche Vereinigung enthalten jedoch schon: Durch 
eine ganz schmale Leiste getrennt ein Bogen im Hofe des Bap- 
tisteriums der Hagia Sophia zu Konstantinopel (Taf. III, Fig. 24), 
durch ein Gesimse geschieden mehrere Fenster der alten Kirche 
des heil. Clemens zu Ancyra in Kleinasien (Taf. HI, Fig. 25) T5f 
und der ebengenannten Sophienkirche (Taf. III, Fig. 26). ja an 
einem großen Bogen dieses Baues begegnen uns bereits Säulen 
untereinander, welche mit den Seitenmauern durch Bogen ver- 
bunden und durch eine höhere Mauer mit Abschlußgesimse 
von der oberen Säulenstellung entfernt sind (Taf. III, Fig. 27). 
Ganz ähnlich ist die Fensterbildung an der Süd-, Nord- und 
Narthexseite der Kirche, welche im ersten Vorhofe des Serails 
in Konstantinopel dicht hinter der Agia Sophia liegt, allgemein 
Agia Irene genannt und jetzt von den Türken zur Aufstellung 
einer WalTensammlung benützt wird. 78 Die jetzige Gestalt, so 
nimmt Salzenberg an, mag aus einer Restauration nach einem 
Erdbeben im 8. Jahrhundert hervorgegangen sein. Die Bauweise 
der Außenwände spräche für diese Annahme. Somit kommt hier 
dem Beispiel freilich nur eine sehr problematische Bedeutung zu. 

Hübsch vermutet ferner eine Uebereimmdeistellung von 
Säulen in den Fenstern der von ihm rekonstruierten, von dem 
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Bischof Nonnus (| -J74) erbauten Kirche zu Neocaesarea 
(Nazianz) (Taf. IL, Fig. 28). 

Dohme 74 glaubt nun, die Einfügung der doppelten Säulen- 
stellung in die großen Bogen zu Aachen gehe auf ältere römische 
Vorbilder zurück und vermutet, daß sich in den Thermen viel- 
fach derartiges gefunden habe. Liibke 75 nimmt gleichfalls eine 
Uebertragung desselben Motivs von Rom nach Konstantinopel 
an, eine Ansicht, welche nach den mitgeteilten einfachen Bei- 
spielen keineswegs der soliden Grundlage entbehrt. 

Nicht wie in Aachen in offenem Bogen, sondern an den 
kolossalen Fenstern des Gynaeceums der Hagia Sophia bildet die 
doppelte Säulenstellung übereinander ein nützliches und selbst 
notwendiges Rahmenwerk zur Sicherung der schweren, in Marmor 
ausgeführten und durch die Marmorscheiben belasteten Fenster- 
sprossen. Auch ist hier die Anordnung, obgleich die unorgani- 
sche Verbindung der oberen Säulen mit dem Bogen ebenfalls 
vorkommt, deshalb weniger anstößig, weil die Kapitale nicht 
korinthisch, sondern als ausladende Würfel gestaltet sind. 7C 
Eine einigermaßen erträglichere Lösung des statischen Konflikts 
ergibt sich auch dann, wenn wie an dem Gynaeceums- und an- 
deren Fenstern der Hagia Sophia der Kapitälaufsatz zugleich 
als Abakus fungiert, indem er bündig liegt mit der zu stützen- 
den Archivolte. Dann erscheint jener konstruktiv sowohl zum 
Echinus als zum Bogen gehörig, so zwischen beiden wohl ver- 
mittelnd (Taf. III, Fig. 29). 

Nach Vorstehendem muß es gewiß Wunder nehmen, daß 
Lübke 77 und andere die Hypothese noch aufrecht halten konnten, 
wonach im Aachener Münster auf das von den unteren Säulen 
getragene Mauerstück noch die zwei oberen Säulen gestellt 
wurden, weil bei den vorgefundenen Verhältnissen der den 
römischen Bauten entnommenen Stützen die ganze Höhe der 
OefTnung nicht ausgefüllt worden wäre. In dieser Weise soll sich 
am meisten die Roheit des architektonischen Gefühls und der 
Mangel an Erfindungsgabe bekunden. Genannte Ursache kann ein- 
mal in frühester Zeit irgendwo vorhanden gewesen sein und das 
ganze Baumotiv von einem solchen Mangel an genügend langen 
Stützen, also von einer Zufälligkeil seine Entstehung herleiten. 
Allein der Annahme Lübkes, daß dieser Weg, <der Not ge- 
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horchend, nicht dem eigenen Triebe», auch beim Bau der Pfalz- 
kapelle eingesehlagen worden sei, dieser ganze dekorative Auf- 
bau also nur als Notbehelf anzusehen wäre, vermag Verfasser nach 
den angeführten Zeugnissen, die für einen vorausgehenden lang- 
jährigen Gebrauch des Motivs sprechen, nun und nimmermehr 
beizutreten. Er erkennt darin vielmehr ein in vollbewußter 
Absicht angewandtes Füll- und Zierstück, ein Dekorations- 
stück um dessentwillen, weil das ganze Bauwerk nicht im gering- 
sten irritiert wird durch Herausnahme der ganzen Säulenstellung. 

Den Beweis hiefür haben die Franzosen im Jahre 1794 
geliefert, allerdings nicht, um damit technische Probleme zu 
lösen. — Diese Tatsache läßt die Arkatur zunächst als den 
schwächsten Punkt am Bau erscheinen, wenn auch andererseits 
nicht verkannt werden darf, daß gerade im Aachener Münster 
die Säulen an passender Stelle stehen, indem sie ihrem ur- 
sprünglichen Zweck, weniger Stützen denn Zierglieder zu seit», 
zurückgegeben worden sind, 78 und die Oktogonpfeiler mit ihren 
Archivolten allein die Last der darauf lagernden Obermauer, 
der Gewölbe und der Kuppel zu tragen übernommen haben. 

Schon in altchristlicher Zeit hatte man den Unterschied 
von Pfeiler und Säule nach dieser Richtung wohl bedacht und 
kantige Pfeiler zur Unterstützung der schweren Gewölbe des 
Mittelraums bis zu dem Anfang letzterer, also bei zweistöckigen 
Abseiten durch zwei Geschosse gewählt. Dagegen nahm man 
schlanke Pfeiler oder meist Säulen zum Tragen der sekundären 
Lasten, d. h. der Gewölbe der Abseiten, und zwar wenn diese 
zweistöckig waren, in zwei Ordnungen übereinander. Man be- 
trachte in dieser Hinsicht das Stützensystem einiger Bauten 
aus jener fernen Zeit! 

In S. Lorenzo zu Mailand stehen zwischen den acht, bzw. 
zwölf die Last des Kuppelgewölbes über dem Mittelraum tragen- 
den Hauptpfeilern je zwei schlanke achteckige Pfeiler und dar- 
über im zweiten Geschoß Säulen; 79 ferner in S. Vitale zwischen 
den acht Hauptpfeilern Säulenstellungen in zwei Geschossen 
übereinander, die oben in einer Weise, welche in der Vertikal- 
projektion an das Motiv am Chorgiebel dortselbst erinnert, ver- 
bunden sind. Endlich finden sich in Sergius und Bacchus in 
Konstantinopel je zwei Säulen zwischen den Hauptpfeilern. 
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Die Säulen und Nebenpfeiler zwischen den Hauptpfeilern 
in den zuletzt genannten und anderen Hauten der altchristlichen 
Zeit sind integrierende Bestandteile, die Säulenstellungen 
im Oktogon des Aachener Münsters hingegen nicht. 90 Dieser 
wesentliche Unterschied mag einigermaßen als Kntschuldigung 
für den Haumeister hinsichtlich mancher Mängel dienen. Auf 
die gleiche Tatsache gründet wahrscheinlich C. F. Hock M die ge- 
wiß eigenartige Hypothese, daß man die Säulen im Aachener 
Oktogon erst nachträglich eingefügt hätte, dieses also als 
reiner Hfeilerbau konzipiert gewesen wäre. 851 

Die mühevolle Suche naeh der Quelle, welcher dieser Ge- 
danke Bocks entnommen ist, war schließlich von Krfolg " und 
spielte dem Verfasser sonderbarerweise gleichzeitig eine das 
(legenteil involvierende Meinung in die Hand. s * A. v. Reumont 
sagt nämlich 85 : *Le dimensioni sovrammodo alte di tale piano 
annunziano, e vero, silfatto uso delle colonne far parte del pri- 
mitivo concetto dell architetto: conluttocio esse non sono, come 
in S. Vitale, parti integrali della fabbrica». — Hei der exorbi- 
tanten (iröße der Höge n Öffnungen mußte gerade die doppelte 
Säulenstellnng, so ist mit Herrinann tMi anzunehmen, zur driik- 
kenden, unausbleiblichen Notwendigkeit werden. Jene Höhe war 
aber nur eine Folge der konstruktiv bedeutsam ansteigenden 
Tonnengewölbe des oberen Umgangs. Nicht die Absicht, die 
große Anzahl der zusammengeschatrten, teilweise aus dem sel- 
tensten Material bestehenden Säulen alle und ihrem hohen Wert 
entsprechend zu verwenden, kann zur Anlage jener großen 
Oeffnungen geführt haben. 07 — Was ferner Quix H * sagt, nach- 
dem er von Kgin hart geredel : 'Allein auch das Fertige bedurfte 
der Aufsicht eines Hauverständigen und manche Teile wurden 
vielleicht erst später ausgebaut», läßt freilich zunächst an gar 
manches denken. Die allenfallsige Annahme jedoch, daß er da- 
bei die Arkadenfüllung gemeint haben könnte, wird sofort hin- 
fällig, wenn derselbe an anderer Stelle schreibt 89 : «Diejenigen 
irren sehr, die da glauben, die Säulen wären beim ursprünglichen 
Bau der Kirche nicht in den Bogen Öffnungen angebracht worden». 

So ist denn nach Ansicht des Verfassers auch die Auf- 
fassung Schnaases ao in dieser Sache, daß möglicherweise erst 
der Vergleich der nackten und schmucklosen Arkaden mit dem 
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reichen Formenspiel der durch die Halhkuppeln motivierten 
Säulenstellungen in S. Vitale während oder nach der Vollen- 
dung des Baues den Gedanken dieser bloß prunkenden, konstruktiv 
überflüssigen Anordnung erzeugt habe, in das Gebiet der reinen 
Sophisterei zu verweisen. Ein solches - Verfahren wäre dann 
denkbar, wenn S. Vitale gleichzeitig mit dem Aachener Münster, 
nicht schon 250 Jahre früher entstanden wäre und anderwärts die 
malerische Wirkung einer derartigen Bogenfüllung nicht vorher 
hätte erprobt werden können. Bock und Schnaasc dürften wohl 
auch nur wenige Anhänger finden. Ihre Aufstellungen wären 
wesentlich beweiskräftiger, wenn keinerlei Vorstufen und fertige 
Vorbilder für die fragliche Füllung vorhanden gewesen wären 

Ks ist nicht denkbar, daß der karolingische Baumeister die 
Leerheit und Hohlheit des Aachener Münsters bei mangelnder 
Arkadenfüllung nicht im voraus gesehen haben sollte. 

Bei aller Meinungsverschiedenheit steht jedenfalls 
soviel fest, daß die Architekturgeschichte ein dem 
Aachener völlig gleiches Arkadenen>em blc vorher 
nicht gekannt hat. 



ANMERKUNGEN. 



» Vgl. Knackfuü H., Deutsche Kunstgeschichte, I. Bd. Bielefeld uud 
Leipzig 1888, S. 28. 

* In v. Rebers «Kunstgeschichte des Mittelalters» (Leipzig 188(5. 
Fig. 30) findet sich allerdings ein solches Kämpfergesimse, während Hübsch 
(Die altchristliche Kirche nebst den Baudenkmälern und älteren Beschrei- 
bungen usw., Karlsruhe 18(>2-(>3, S. 52) ausdrücklich das Gegenteil bekennt. 
— Ursprünglich waren bekanntlich auch in S. Lorenzo zu Mailand die 
Hauptpfeiler erst ganz oben durch Bogen miteinander verbunden. Vgl. 
v. Reber, Kunstgeschichte des Mittelalters Fig 2!» und Hübsch PI. XIV, 
Fig. 1. 

* Mertens (vgl. Wiener Allgemeine Bauzeitung 5. Jahrgang 1840, 
Taf. CCCXL) gibt keines von den zwei Gesimsen an; bei Dehio und v. Bezold 
(Die kirchliche Baukunst des Abendlandes usw., I. Bd., Stuttgart 1892, 
Taf. 40, Fig. 3) findet sich erstgenanntes Gesimse nur an der Bogenlai- 
bung; bei Buchkrcmer («Zur Baugeschichte des Aachener Münsters»; vgl. 
Zeitschrift des Aachener Gesch. -Vcr , 22. Bd. 1900, Taf. 4, Fig. 4) wie 
im Text angegeben. Schnaase (Geschichte der bildenden Künste im 
Mittelalter, I. Bd., Düsseldorf 18««), Seite 582) sagt : «Den oberen Arkaden 
fehlt selbst dieser bescheidene Versuch einer Gliederung.» 

4 Vgl. NÖggerath J., Die antiken Säulen im Aachener Münster (Nieder- 
rheinisches Jahrbuch für Geschichte. Kunst und Poesie von L. Lersch. 
Bonn 1H43, S. 193 ff.). 

* Vgl. Rhoen C, Die Kapolle der karolingischen Pfalz zu Aachen 
(Zeitschrift des Aachener Gcsch.-Ver., 8. Bd., 188(5, S. 72). — Basen und 
Kapitäle im Suermondt-Museam zu Aachen. 

« Vgl. Hübsch, S. 38, PI XXIII Fig. 7. 

" Vgl. ebendaselbst PI. XLII, Fig. 5, Läugenschuitt. 

H Vgl. ebendaselbst S. 53. 

9 Vgl. Rhoen. S. 72. 

10 Rhoen (S. 72) glaubt dies um so mehr annehmen zu dürfen, als das 
Material dem in den Aachener Thermen vorkommenden röche de Lorraine 
sehr ähnlich ist. 

* i Vgl Nöggerath, S. 200. 
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12 Vgl. Rhocn, S. 68. — Genauere Beschreibung der Kapitale in der 
Festschrift zum 25. Jahrestage der Gründung des Suermondt-Museums, S. 3. 
'* Vgl. Rhoen, S. 68, Schnaase, V. Bd.. S. 535. 

»* Vgl. Cremer R., Besprechung des durch Bock über die Wieder- 
herstellung des Aachener Münsters am 11. Januar 1866 gehaltenen Vor- 
trags usw. Mit einer lithographischen Tafel. Aachen 1866. S. 11. — 
Lfibke W., Geschichte der Architektur usw. 3. stark vermehrte Auflage, 
Leipzig 1865, S. 252; Strzygowski, S. 62. 

i* Vgl. Rhoen, S 69. 

i« Vgl. Hübsch, 8. 67. 

Vgl. Mertens S. 144. — Energischer Widerspruch J. Strzygowskis 
(Der Dom zu Aachen und seine Entstellung. Ein Protest. Leipzig 1904, 
S. 62». 

is Vgl. Schnaase K., Geschichte der bildenden Künste bei den Alten. 
2. verbesserte und vermehrte Auflage. Düsseldorf 1N66, S. 527 und 535 ; 
Förster E., Die deutsche Kunst in Bild und Wort, usw. 2. Lieferung. 
Leipzig 1877, S. 28. 

w Vgl. Cremer, S. 11. 

20 Vgl. ebendaselbst S. 3. 

*i Vgl. Bock Frz., Das Liebfrauenmünster zu Aachen in seiner ehe- 
maligen baulichen Entstellung usw. Aachen 1866, S. 9. 
« Vgl. Dehio und v. Bezold. S. 347. 

»3 Bei Voit Aug., Denkmäler der Kunst, Stuttgart 1845, Taf. XVI (27) 
Fig. 11 (nach Desgodetz, Edif. antiqu. de Rome, Ch. 1. pl. VIII.) — Vgl. 
Strzygowski, 8. 62. 

Vgl. Cremer, S. 12. Soll doch wohl «Abakus» statt «Astragal» 

heißen. 

«» Vgl. Hübsch, S. 6t5. 

»« Vgl. Strzygowski, S. 62 und Abbildg. 38. 
27 Vgl. Mertens. S. 145 ; Nöggerath, S. 200. 
*« Vgl. Hübsch, S. 51. 
w Vgl Mertens. S. 145. 

*> Vgl. Fertz, Einhardi vita Karoli magni in usum scholarum. Ex 
monum. German, histor. reeudi fec. Hannoverae 1839 cap. 26 pag. 45: 
«Religionen! christianam, qua ab infantia etc.» 

>i Vgl. Ideler Jul. L., Leben und Wandel Karls des Großen, be- 
schrieben von Einhard. Einleitung, Urschrift usw. Hamburg und Gotha 
1839. Bd. II. Urkundensammlung S. 137 (Exemplar Epist. Adriani Papae 
ad domin. Carolum Regem directae etc.) 

« Vgl. Rhoen. S. 71. 

M Vgl. Salzenberg V.. Altchristliche Baudenkmäler von Konstanti- 
nopel vom 5.— 12. Jahrhundert. Berlin 1854, S. 23; Schnaase V. Bd. S. 526. 

« Vgl. Hübsch, S. 21, Anmerkung 1. 

m Vgl. Salzenberg, S. 23 

Vgl. Rahn J. Rud., Ueber den Ursprung und die Entwicklung des 
christlichen Zentral- und Kuppelbaues. Leipzig 1866, S. 110. 
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3' Rhoen (S. 69) nennt sie «Bohrlöcher». 
3 8 Vgl. ebendaselbst S. 69. 

59 Mertens (S. 147) glaubt, 2 Säulen seien aus dem Orient über Köln 
(St. Gereonskirche) nach Aachen gekommen. — Nolten Ferd. (Archäolo- 
gische Beschreibung der Münster- oder Krönungskirche in Aachen usw. 
Aachen 1886, S. 4) meint, nur die aus Porphyr habe Karl der Große von 
Ravcnna her holen lassen. — Noggerath (S. 207) sagt, alle vorhandenen 
Säulen verraten transalpinische Herkunft 

*° Vgl. Cremer, S. 90 ; Rhoen S. 72 ; Liibke 3. Ausgabe S. 252. 
Vgl. Noggerath, S. 194. 

*2 Vgl. Bock Frz., Karls d. Großen Pfalzkapelle und ihre Kunstschätze, 
Köln und Neuli 1866. I. Teil, S. 17—24. 

« Vgl. Hübsch, S. 23. 

«« Vgl. Rhoen, S. 70. 

" Vgl. Salzenberg, S. 38. 

«« Vgl. Noggerath, S. 200. 

« Vgl. Mertens, S. 145. 

Bei der Eroberung des Landes im Jahre 1794 durch die Franzosen 
wurden alle Säulen ausgebrochen und nach Paris gebracht. 1815 kamen 
sie teilweise zurück, teilweise sind sie noch im Louvre autgestellt. Durch 
Kabinettschreiben vom 25. Mai 1842 hat König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen angeordnet, daß die 32 Säulen in den Arkaden des Hochmünsters 
zu Aachen wieder so aufgerichtet werden, wie sie vor der Invasion im 
Jahre 1794 aufgerichtet waren. Vgl. Noggerath S. 203. — Im Jahre 1845 
wurden die Säulen wieder an ihren Bestimmungsort gebracht. Vgl. 
Nolten S. 4; Haagen, Geschichte Achens von seinen Anfängen bis zur Neuzeit 
usw. Achen 1873, S. 423, 495, 498. 

« Vgl. Mertens, S. 145. 

» Vgl. Hübsch, PI. IV, Fig. 21 u PI. XVI, Fig. 3. 

$o a Simar ist um 1763 geboren. Der Nachlaß Rhoens (f 1899) enthielt 
eine Pause nach einer Zeichnung Simars mit der Aufschrift: «Dies alles 
habe ich gefunden 1786. J. B. Simar, Bildhauer und Baumeister,» ferner 
eine Zeichnung (67 cm hoch, 58 cm breit), welche die alten Säulenstellungen 
des Münsters (des Oktogons und der Kaiserloge) in flüchtig hingeworfener 
Weise veranschaulicht und von der Hand des Archivars Käntzeler die 
Umschrift trägt : «Gestalt, wie sie abgebrochen wurden, von Baumeister 
Simar 1794, Augenzeuge.» Diese Zeichnung, von welcher Buchkremer 
vermutet, sie sei kein Original Simars, befindet sich im Archiv des Aachener 
Münsters. Vgl. Zeitschrift des Aachener Gesch.-Ver. 22. Bd. S 218. 

S1 Vgl. Kugler Frz.. Handbuch der Kunstgeschichte. Stuttgart 1842, 
S. 354, und Kugler, Geschichte der Haukunst Stuttgart 1S56— 67, S. 409 
und Anmerkung dortselbst. 

*> Vgl. v. Quast Ferd., Die altchristl. Bauwerke von Ravcnna vom 
ö.— 9. Jahrhundert. Mit 10 Taf. Berlin 1842, S. 30. 

53 Vgl. Pistolesi, II Vaticano descritto ed illustrato. Vol. DX 
Tav. LXXXI1. 
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Vgl. Mertens, S. 145. Nolten; S. 2. 

** Pützer, Würdigung zweier Rüder im politischen Tagblatt, Aachen 
1897, Nr. 214 (nach ßuchkremer 8. 200). — Hier sei gleich bemerkt, daß 
lant Mitteilung der K. Direktion des Berliner Museums an den Verfasser 
das von Pick (vgl. Zeitschrift des Aachener Gesch.-Ver. 8. Bd. 188«: «Zur 
Geschichte des Aachcnor Münsters») erwähnte Oelgemälde sicher nicht 
das Aachener Münster darstellt, wie durch mehrfache Prüfung seitens 
Sachverständiger dargetan worden ist. Vgl. Faymonville, Zur Kritik der 
Restauration des Aachener Münsters, S. 17—19 (die Berliner Kopie). 

M Auf Holz gemalt 52 X 70,5 cm. groß. 

ä7 Vgl. Buchkreraer, S. 200. Genaue Beschreibung der beiden Bilder 
Bd. 22, S. 204 ff. der Zeitschrift des Aachener Gesch.-Ver. und bei K. Fay- 
monville, S. 1(> und Anm. I und 3. 

5 * Buchkremer, S. 157. 

Vgl. Clemen P., Die Porträtdarstellungen Karls des Groben (Zeit- 
schrift des Aachener Gesch -Ver., 11. Bd , 1889. S. 121). Nach Eusebius, 
De vita Const. üb. IV. c. 99; Blavignac, Rech, snr quelques fragm. 
d'archit.. döcouverts ä Geneve ; ßlaviguac, hi>:t de l'archit. sacree dans 
les anciens eveches de Geneve etc. Par 1853 pl. IV ; Agincourt, SculpL. 
VIII, 32. 

* Vgl. Buchkremer, S. 158. 
Vgl. ebendaselbst S. 207. 

6 < Vgl. v. Reber Fr/, Kunstgesch. des Mittelalters. Letpz. 188 >, 8. 50. 

«3 Vgl. Rahn, S. 171, Beilage zu S. 55; Fig. 114 in Robers «Kunst- 
geschichte des Mittelalters» stellt die im Jahre 874 gegründete, als Nach- 
ahmung des Aachener Münsters geltende Münsterk. zu Essen dar. 
Hier befinden sich gleichfalls in der oberen wie in der unteren Säulenreihe 
der Arkaden Kapitälaufsätze. 

«* Die restaurierte Ansicht des Nonnenchores der Stiftskirche zu 
Essen zeigt dieselbe Besonderheit. 

65 Vgl. Seemann, Kunsthistorische Bilderbogen, Taf. Hl, Fig. 4. 

« Vgl. Lübke-Lützow, Denkmäler der Architektur. Stuttgart 1882. 
Taf. XVIII. Fig. 12 und 13. 

« 7 Vgl. Humann G., Ist die Kapelle auf dem Valkenhofe zu Nymwegen 
von Karl dem Großen erbaut? (Vgl. Zeitschr. für christliche Kunst von 
Schnütgen. 9. Jahrgang 189G, S. 106). 

«• Vgl. The Archaeological. Journal, Vol. XVIII, London IHM. («Notes 
on circular churches» by J. L. Petit). 

«9 Vgl. Hübsch, PI. XVII. Fig. 5 und PI. V, Fig. 25. 

™ Bestätigt auch Schnaase, 2. Bd., S. d.U. 

71 Humann nennt St. Fosca auf Torcello bei Venedig und S. Michele 
zu Pavia (vgl. Zeitschrift v. Schnütgen, 9. Jahrgang, S. lOti). Beide Bei- 
spiele sind hier bctangl., weil St. Fosca aus der zweiten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts stammt (Mothes [Geschichte der Bildhauerei und Baukunst Venedigs. 
I. Bd. Leipzig 1H59 S. 24 und 49] nennt das Jahr 970) ; S. Mich, wurde 
vom Jahre 1024 an ausgeführt (vgl. v. Reber, S. 281). 
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7t Vgl. Hübsch, PI. XL, Fig. 5. 

« Vgl. Salzenberg, S. 2«, Bl. XXXVIII, siehe auch Ilg Alb., Quellen- 
schriften für Kunstgeschichte undKunsttechnik desMittelalters und der Neu- 
zeit, begr. von Eitelberger und Edelburg. Neue Folge 4. Bd. Wien 1892, S. 4. 

i* Vgl. Dohmc R.. Geschichte der deutschen Baukunst. Berlin 1887, 

S. 10. 

7 * Vgl. Lübke. Geschichte der Architektur, S. 234 und Anmerkung 1 
dortselbst. 

7 « Vgl. Schnaase, S. 581. 
" Vgl. Lübke, S. 252. 

78 Vgl. Stockbauer J., Der christliche Kirchenbau in den ersten Jahr- 
hunderten. Mit r> Tai. Regensburg 1874, S. 100. 

79 Vgl. Hübsch, S. 21. 

** Vgl. Reumont Alfredo, Deila Chiesa e del Sepolcro di Carlomagno 
in Aquisgrana etc. (Giornale arcadico di scienze, lettere ed arti. Tomo 
XXX della nnova Serie. Roma 1863 pag. 208.) 

81 Vgl. Haagen. Geschichte Achens von seinen Anfängen bis zur 
neuesten Zeit, S. 10. 

n Vgl. Hübsch, S. m. 

M Vgl. Schnaase, 2. Bd. S. '»31 Anmerkung 2. 
8* Vgl. Hübsch, S. 109. 
8* Vgl. Reumont, S. 208. 

»« Vgl. Humann. S. 106. — Siehe auch Jahrbuch des Ver. v. Alter- 
tumsfreunden im Rheinland. Bd. 77, 1884, S. 101. — Boisseröe S. (Denkmäler 
der Baukunst vom 7.— 13. Jahrhundert am Niederrhein. 2. mit Zusätzen 
versehene Ausgabe München 1844, S. 1) hält die polygonale Kirche zu 
Nymwegen für eine Taufkapelle. Dies beweise schon die Lage in der 
Nähe einer größeren Kirche gleichzeitigen Stils. 

" Vgl. dagegen Humann, S. 106. 

» 8 Vgl. Quix Christ , Historische Beschreibung der Münsterk. und 
der Heiligtumsfahrt in Aachen usw. Aachen 182.">, S. 8. 
«9 Vgl. ebendaselbst S. 13. 
* Vgl. Schnaase S. 531 . 
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VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN. 



Fig. 1. Säulenfuß von der inneren Säulenbogenstellung in S. Appollinare 

in Gasse nach Hübsch. 
Fig. 2. Teil von S. Angelo bei Perugia nach Hübsch. 
Fig. 8, 1 und 5. Säulenbasen vom Aachener Münster nach Rhoen. 
Fig. G. Ebauchicrtes Kapital vom Aachener Münster nach Dehio und 

v. Bezold. 

Fig. 7. Antikes Kapitäl, welches zur Karolingerzeit die Säulen im Oktogon 
des Aachener Münsters bekrönt hat, nach Cremer. 

Fig. H. Restauriertes Kapitäl der wieder aufgestellten Säulen im Oktogon 
des Aachener Münsters nach Cremer. 

Fig. i>. Kapitäl im Pantheon zu Rom nach Voit. 

Fig. 10. Arkadenfüllung nach Mertens. 

Fig. 11. Altchristliche Säulenstellung ans St- Stefano rotondo zu Rom 
nach Hübsch. 

Fig. 12. Arkadenfüllung im Aachener Münster nach Simar. 
Fig. 13. Inneres des Aachener Münsters nach Pistolesi. 
Fig. 14. Das Innere des Aachener Münsters nach dem Steenwjicksschen 
Oelgemälde. 

Fig. 15. Teil von St" Stefano rotondo zu Rom nach Dehio und v. Bezold. 

Fig. 10. Vom Pantheon des Agrippa nach Choisy. 

Fig. 17. Aus den Thermen des Diokletian nach Lübke-Lützow. 

Fig. 18. Fenster von der Basilika Konstantins. 

Fig. 1*». Fenster vom Pantheon zu Rom nach Dehio und v. Bezold. 

Fig. 20. Bogen im Hofe des Baptisteriums der Hagia Sophia zu Konstanti- 
nopel nach Salzenberg. 

Fig. 21. Inneres des Baptisteriums (ecclesia Ursiana) zu Ravenna nach 
Hübsch. 

Fig. 22. Chorgiebel von S. Vitale zu Ravenna nach Hübsch. 
Fig. 23. Fenster vom Zentralbau S. Fosca auf Torcello nach Hübsch. 
Fig. 24. Bogen im Hofe des Baptisteriums der Hagia Sophia zu Konstanti- 
nopel nach Sal/.enberg. 
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Fig. 25. Teil des Längenschnittes der Kirche des heil. ClemenB zu Aucyra 

in Kleinasien nach Hübsch. 
Fig. 2ti. Fenster von der Ostseite der Hagia Sophia nach Salzenberg. 
Fig. 27. Fenster von der Hagia Sophia nach Salzenberg. 
Fig. 28. Teil des Durchschnittes der Kirche zu Neocaesarea nach Hübsch. 
Fig. 29. Fenster vom Gynaeceum der Hagia Sophia nach Salzenberg. 
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